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Probleme der Schiilerbeurteilung durch den Lehrer

Kurt Hafeli

Dem soeben im Verlag Paul Haupt, Bern,
erschienenen Arbeits- und Forschungsbe-
richt «Schulische Auslese bei Abschluss der
Primarschule» entnehmen wir den folgen-
den Abschnitt, der von besonderer Aktuali-
tat ist. Er dirfte vor allem unsere 5.- und 6.-
Klasslehrer interessieren. Wir danken dem
Verlag Haupt fur die Abdruckerlaubnis. CH

Die Probleme der Schilerbeurteilung durch
den Lehrer kénnen vor allem durch die Ab-
weichungen zwischen jeweils zwei verschie-
denen Beurteilungsmassstaben charakteri-
siert werden. Wird von den im Schulfahig-
keitstetst erbrachten Leistungen ausgegan-
gen, findet man, dass verschiedene Schiler-
gruppen ihre im Test gezeigten Fahigkeiten
nicht im gleichen Masse in Schulleistungen
umzusetzen vermdégen. (Das Testergebnis
gibt Auskunft Gber intellektuelle Fahigkeiten
im sprachlichen und mathematischen Be-
reich wie sie etwa in traditionellen «Intelli-
genztests» erfasst werden.) Bei gleichen
Testleistungen erzielen Kinder der unteren
Sozialschichten schlechtere Noten als Kin-
der der Mittel- und Oberschicht, Kinder in
Landgemeinden schlechtere Noten als Kin-
der in der Stadt oder Agglomeration, Kna-
ben schlechtere als Madchen.

Werden nur Kinder mit gleichen Durch-
schnittsnoten in den Hauptfachern vergli-
chen, findet man ausserdem unterschiedli-
che Schulempfehlungen der Lehrer fur die
Kinder der verschiedenen soziodkonomi-
schen Schichten, der verschiedenen Ge-
meindetypen und fir Knaben und Madchen.
Die gleichen Unterschiede ergeben sich
auch, wenn anstelle der Durchschnittsnoten
die Einschatzung der Intelligenz der Kinder
durch den Lehrer, ihre Charakterisierung als
gute, mittelmassige oder schlechte Schiler
oder die Beurteilung des Arbeitscharakters
konstant gehalten werden: Bei gleichen Lei-
stungen und Lehrerurteilen werden Kinder
der unteren Schichten und Kinder in Land-
gemeinden stets haufiger fur Ober- und Re-
alschule, Kinder der oberen Schichten und
in Stadt und Agglomeration dagegen haufi-
ger fur Sekundarschule und Gymnasium
empfohlen.

Diese hochsignifikanten Ergebnisse der Un-
tersuchung «Schulfahigkeitstest» stimmen —
wie die Literaturubersicht zeigt — vollig mit
den Resultaten anderer in- und auslandi-
scher Forschungen uberein. In allen ent-
sprechenden Untersuchungen wurde nach-
gewiesen, dass Kinder der unteren Schich-
ten bei gleichen Testleistungen oder Schul-
noten in weit geringerem Masse von den
Lehrern fur eine héhere Schule empfohlen
werden als Kinder der Mittel- oder Ober-
schicht. Erklart werden diese Unterschiede
in der Literatur einerseits durch die Erwar-
tungshaltung der Lehrer, durch schlechte
Erfahrungen, die sie bei der Empfehlung
von Arbeiterkindern fir héhere Schulen ge-
macht haben, und andererseits durch gerin-
gere sprachliche Fahigkeiten, die fur die
schlechtere Gesamtbeurteilung durch den
Lehrer verantwortlich sind . . .

Was die Unterschiede zwischen den ver-
schiedenen Gemeindetypen betrifft, finden
sich in der Literatur vor allem Hinweise auf
den Einfluss des Klassenniveaus. Wahrend
aber bei entsprechenden Untersuchungen
gefunden wurde, dass bei Klassen mit tie-
fem durchschnittlichen Leistungsniveau die
Lehrer zu besseren Noten und hdheren
Schulempfehlungen neigen, zeigt sich im
Projekt «Schulfahigkeitstest» die umgekehr-
te Tendenz: In kleinen landlichen Gemein-
den, wo schlechte Testergebnisse haufiger
sind, empfehlen die Lehrer auch den guten
Schilern einen tieferen Schultypus als in
den Stadten. Es scheint, dass ganz allge-
mein das Anforderungsniveau gegen oben
verschoben wird.

Dass die Madchen besser eingestuft werden
als die Knaben (was wiederum mit den Er-
gebnissen anderer Untersuchungen uber-
einstimmt), geht vor allem auf zwei Faktoren
zurick: Madchen werden hinsichtlich ihres
Arbeitscharakters von den Lehrern wesent-
lich haufiger positiv beurteilt. Sie weisen
auch haufiger bessere Sprachnoten auf als
Knaben.

Ein weiteres Problem bei der Beurteilung
der Schuler durch die Lehrer liegt in der
Eindimensionalitat dieses Urteils. Gute



Schiler werden bei der Charakterisierung
uberwiegend mit positiven Eigenschaften
(fleissig, sauber, ordentlich), schlechte
Schiler dagegen haufiger mit negativen Ei-
genschaften bedacht. Auch diese Beobach-
tung stimmt mit den in der Literatur zitier-
ten Ergebnissen uberein. Es wird dabei auf
den — nicht nur bei Lehrern beobachtbaren
— Sachverhalt verwiesen, dass bei der Ur-
teilsbildung die Tendenz besteht, sich feste
Meinungen bereits auf Grund begrenzter In-
formationen zu bilden und zudem seine Ein-
driicke in globalen Begriffen zu formen (Ha-
lo-Effekt). Die Urteile und Erwartungen sind
zudem ziemlich stabil, neue Informationen
werden entsprechend den bereits bestehen-
den Auffassungen interpretiert.

Probleme, die sich aus der unterschied-
lichen Einstellung der Eltern ergeben

Den unterschiedlichen Schiilerbeurteilungen
und -empfehlungen der Lehrer stehen auf
seiten der Eltern unterschiedliche Erwartun-
gen gegeniiber. Bei gleichen Testleistungen,
Zeugnisnoten oder Gesamtbeurteilungen der
Kinder treffen die Eltern unterschiedliche
Schulentscheide. Dabei bestehen zwischen
den soziodkonomischen Schichten und den
verschiedenen Gemeindetypen die gleichen
Unterschiede wie bei den Lehrern. Zwischen
den Geschlechtern ist die Tendenz jedoch
eher umgekehrt: Die Eltern streben fiir Kna-
ben durchschnittlich héhere Schulziele an
als fir Madchen, obwohl diese den bes-
seren Schulerfolg aufweisen . ..

Nach Elternangaben wird dem Rat des Leh-
rers in den unteren Schichten mehr Gewicht
beigemessen als in den oberen.

Auch beim Entscheidungsverhalten der Kin-
der lassen sich entsprechende Schichtun-
terschiede nachweisen. ..

Deutlich ist auch die Beziehung zwischen
Schichtzugehdrigkeit der Eltern und Intensi-
tat des Kontaktes mit dem Lehrer: Je hoher
die Schicht, gesto geringer ist der Anteil der
Eltern, die Ende der 5. Klasse noch keinen
Kontakt mit dem Lehrer ihres Kindes hatten.
Auch die Teilnahme am Elternabend spie-
gelt diese Tendenz. Problematisch ist dabei
vor allem, dass haufig gerade jene Eltern,
die hinsichtlich der Schulwahl noch unsi-
cher sind, keinen Kontakt mit dem Lehrer
suchen und nicht am Elternabend teilneh-

‘men. Auch diese Ergebnisse decken sich

mit den Befunden der Literatur.

Probleme der Zuteilung

Obwohl die Lehrer auf die entsprechende
Frage die Meinung &ausserten, lediglich eine
Minderheit der Schiler biete Probleme bei
der Zuteilung, zeigt die Entscheidung der
Lehrer nur fiur rund die Halfte der Schiler
einen konstanten Verlauf wahrend der 6.
Klasse. Auch bei den Eltern stimmt die An-
meldung im Zwischenzeugnis nur bei rund
der Halfte der Schuler mit dem Vorentscheid
uberein. Da es zudem nur teilweise die glei-
chen Schuler sind, bei denen Lehrer und
Eltern bei ihrem Vorentscheid bleiben, kann
nur bei einem Viertel aller Schiiler von ei-
nem gradlinigen Ubertrittsverfahren gespro-
chen werden.

Nach Aussagen der Lehrer fallt ihnen vor
allem die Abgrenzung im Mittelbereich zwi-
schen Real- und Sekundarschule schwer.
Die Analyse der Entscheidungsverlaufe zeigt
aber, dass die Lehrer in diesem Bereich we-
sentlich haufiger bei ihrer Vorentscheidung
bleiben als in den Extrembereichen. Fir die
Oberschule oder das Gymnasium legen sich
die Lehrer Ende der 5. Klasse selten schon
fest, stossen einen entsprechenden Ent-
scheid zudem héaufiger im Verlauf der 6.
Klasse wieder um. Dass subjektiv dennoch
der Mittelbereich als problematischer emp-
funden wird, kann nur durch die grdssere
Anzahl von Schiilern, die in diesen Bereich
fallen, erklart werden.

Noch grosser ist die Unsicherheit bei den
jungen Lehrern. Sie schwanken Ende der 5.
Klasse noch haufiger zwischen zwei Schul-
typen als ihre alteren Kollegen.

Die Problematik der Zuteilung lasst sich
auch aus den Ergebnissen des Schulfahig-
keitstests ablesen. Obwohl insgesamt signi-
fikante Unterschiede zwischen den Testlei-
stungen der zuklnftigen Ober-, Real-, Se-
kundarschiler und Gymnasiasten bestehen,
sind die Uberschneidungsbereiche der ver-
schiedenen Schiilergruppen sehr gross. Sie
finden sich in allen drei Grenzbereichen
(Gymnasium/Sekundarschule, Sekundar-/
Realschule, Real-/Oberschule), sind aber
wiederum am ausgepragtesten zwischen
Real- und Oberschule.

Die Lehrerempfehlung wie auch die definiti-
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ve Zuteilung fallen bei gleichem Noten-
durchschnitt unterschiedlich aus, je nach-
dem ob der betreffende Schiiler in Rech-
nen oder in Deutsch eine hdohere Note er-
zielt. Bei sprachlich besseren Schiilern fallt
die Entscheidung ofter fur die héhere der
zwei in Betracht kommenden Schulen, bei
besseren Rechennoten dagegen fiir die tie-
fere.

Bei der Mehrzahl der Schiiler stimmen Leh-
rerempfehlungen und Elternanmeldung Uiber-
ein. Bei Abweichungen haben sich in der
Regel die Eltern flir eine héhere Schule als
der Lehrer entschieden; als besonders pro-
blematisch erweist sich die Einweisung in
die Oberschule: drei Fiinftel der Schiiler, die
definitiv dieser Schule zugeteilt wurden, wa-
ren von ihren Eltern fir einen anderen
Schultypus angemeldet worden.

Schulleistungsverhalten von Knaben und
Madchen

Zusammengefasst konnte das Schullei-
stungsverhalten wie folgt beschrieben wer-
den:

Méadchen erscheinen den Lehrern vergli-
chen mit Knaben ganz allgemein relativ
fleissig, ordentlich, pflichtbewusst und an-
gepasst an den Schulbetrieb. Die Lehrer
bauen auf diesen, wahrscheinlich realen Ge-
schlechtsunterschieden auf, vergrdssern
und akzentuieren diese aber in ihrer Wahr-
nehmung (im Sinne eines notwendigen Ent-
lastungsmechanismus).

Aus der Sicht der Lehrer weisen Unter-
schichtknaben ein im Vergleich zu den Mad-
chen deutlich schlechteres Arbeitsverhalten

auf, wahrend sich im Intelligenztest keine
Unterschiede feststellen lassen. Knaben wie
Méadchen der Unterschicht erhalten zuhause
nur wenig Unterstutzung. Die besseren No-
ten der Madchen sind vor allem auf das an-
gepasstere Verhalten im Klassenzimmer zu-
rickzufihren. Bei der Oberstufenzuteilung
ubertreffen die Madchen dadurch die Unter-
schichtknaben deutlich.

Fur die Mittelschichtkinder gilt ahnliches
wie fur die Unterschicht. Knaben erscheinen
den Lehrern auch hier weniger angepasst
als die Madchen, doch weisen sie im Durch-
schnitt etwas bessere Ergebnisse im Schul-
fahigkeitstest auf. In den fir den Ubertritt
massgeblichen Notendurchschnitten besteht
kein signifikanter Unterschied. Knaben und
Madchen dieser Schicht werden von ihren
Eltern relativ gut in ihrer schulischen Arbeit
unterstutzt. Der grosste Teil von ihnen kann
die Sekundarschule erfolgreich durchlaufen.
Auch die Oberschichtknaben werden hin-
sichtlich ihrer Arbeitshaltung von den Leh-
rern weniger positiv eingeschatzt als die
Madchen, doch scheinen diese Unterschie-
de durch die elterliche Unterstutzung und
Bildungsaspiration wettgemacht zu werden.
Die Knaben dieser Schicht werden wesent-
lich haufiger fir das Gymnasium angemel-
det als die Madchen.

Aufgrund dieser Ergebnisse konnte somit
geschlossen werden, dass Unterschichtkna-
ben wegen ihrer Unangepasstheit in der
Schule den geringsten Schulerfolg aller
sechs Gruppen aufweisen. Oberschichtkna-
ben erzielen dagegen trotz ihrer relativen
Unangepasstheit einen beachtlichen Schul-
erfolg.

Abteilungsiibergreifende Versuche an der Oberstufe

Der Versuch an der Oberstufenschule
Petermoos (Regensdorf ZH):
Konzept und erste Ergebnisse

Einleitung

Die Stufe des 7. bis 9. Schuljahres ist im
Kanton Zirich durch vier getrennte Schul-
zweige gekennzeichnet: Gymnasium, Sekun-
dar-, Real- und Oberschule. Die letzten drei

bilden die Volksschuloberstufe. Diese Drei-
teilung erfolgte 1960 und sollte die alte Se-
kundarschule entlasten wie auch die ehe-
maligen 7. und 8. Klassen der Primarschule
aufwerten. Die Zuweisung der Schiler zu
einem der vier Typen beruht auf der simpli-
fizierten Annahme, dass es einerseits eher
zum Praktischen, Manuellen neigende, an-
derseits eher fir intellektuelle Beschafti-



	Probleme der Schülerbeurteilung durch den Lehrer

